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Wie Qus dem mitgeteilten brtlau ſich ergibt, ande .  8 ſich

owohl Im G Sextus Vie n den Dekretalen Gregor
eine Präſumption. Da die römiſchen Behörden konſtant daran feſt
halten, daß die dem Ordinarius für einen Einzelfall übertragene
Dispensvollmacht nicht ſubdelegiert werden ürfe, 0 iſt praktiſch die
rage gelöſt denn: Draesumptio CH Veritati.

Ueher die Möglichkeit der Subdelegation der den Biſchöfen
gewährten zeitlich beſchränkten Dispensvollmachten gibt Iun der ege
der Wortlaut der Fakultät ſe Aufſchluß. Darauf bezieht ſich auch
die oben angeführte Entſcheidung der Pönitentiarie Dez — 1898
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III (Beiſtellung der Fahrgelegenheit für den
etan (Bezirksvikär) behufs altung der kanoniſchen
Kirchenviſitation). Nicht elten kommt der Seelſorger bei Ab⸗
haltung der kanoniſchen Viſitation In ſeinem Pfarrſprengel durch
den biſchöflichen Bezirksvikär Dekan) Iu ni geringe Verlegenheit,
venn 8 ſich darum handelt, wer den Fahrwagen für den biſchöflichen
Vikär U dieſer Viſitation beizuſtellen, beziehungsweiſe die damit ver
bundenen Koſten 3u beſtreiten hat

Solange die Bezirksvikäre ugleich Schulinſpektoren hatte
die Sache keine Schwierigkeit, weil ſie bei der Kirchen— und zugleich
Schulviſitation ni bloß als kirchliche, ſondern zugleich als ſtaat
üche Organe fungierten und eil ihnen eben mit Rückſicht darauf,
daß ſie die Inſpizierung der Schule auch IMm Intereſſe des Staates
vornahmen, die freie Fahrgelegenheit U dieſer Viſitation durch aat  —
liche Verordnungen zugeſichert ar (Hofd 11 März 1801
298754 Verord. (8 böhm. Guberniums Dezember 1804
Hofd 2 Jänner 1825 3 78)

Nachdem jedoch die Staatsgewal die oberſte Leitung und Aufſicht
über das ganze Unterrichts— und Erziehungsweſen, mithin auch über
die Volksſchule, für ich un Anſpruch genommen hatte Geſetz
2  M Mat 1868 G.⸗Bl. WI 4 2—  *2 ff.), änderte ſich auch E
Betreff unſerer Frage, die ganzée Sachlage

Weil ſeit dieſer Zei die frühere Viſitation nicht mehr den
Charakter der Kirchen— und zugleich der Schulviſitation hatte,
ondern lediglich ſo wurde wenigſtens und wird noch von ver
ſchiedenen, den kirchlichen Intereſſen wenig günſtigen Faktoren be
hauptet auf die Inſpizierung der 123 — und der ſonſtigen
Patronatsgebäude, ſowie auf die Beaufſichtigung des Arrer un
ſeinen ſeelſorglichen Verrichtungen, mithin auch auf die Erteilung des
Religionsunterrichtes, als eine „rein kirchliche“ Angelegenheit, ſich
bezog, fanden ſich viele Gemeindeämter und ihre Vorſteher, welche
das eCue Schulgeſe als eine rrungenſchaft anſahen, nicht
mehr „veranlaßt“, der Kirchenviſitation d  —8  8 frühere Intereſſe entgegen—
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zubringen, die von nun an 10 eine rein kirchliche Angelegenheit
war, Aunt velche ſich die Gemeinden weiterhin ni 3u kümmern,
mithin auch die Fahrgelegenheit für den dieſe Viſitation vornehmenden
Bezirksvikär nicht beizuſtellen hätten.

Zu dieſer ablehnenden Haltung der Gemeinden, welche von
liberalen Lehrern gegen die Kirche und ihre Organe fortwährend
gehetzt wurden, hat nicht wenig die kaum korrekte Praxis bei—
getragen, daß Qus einem nicht gehörig überlegten, wenn man ſo ſagen
kann, Uebereifer für die Alte Ule an vielen Orten die Religions-—
prüfung nich mehr, Vie es bis jetzt Uebung war, In EL Schule,
ſondern iun der Kirche abgehalten 3u werden pflegte, wodurch der erſte
und wichtigſte Gegenſtan des Schulunterrichtes, die Religion, der
der Kirche immer feindſeliger entgegentretenden ule, als ob ſie
Iu derſelben, da ſie ſich von der „Kirche emanzipiert“ atte, nichts
3u Uun und ſich aher auch aL  8 Prüfungsgegenſtand un derſelben
nicht 3 U manifeſtieren 0  4 noch mehr entfremdet und die
Schube für die Kirche zu einem freiwilligen nicht Aditon ſozuſagen
proklamiert wurde. Dabei berief ſich mn der Hitze des Kampfes
beſtändig auf die Worte der Bibel „Aus den Schulen werden ſie
euch vertreiben.“ D  eL Umſtand, daß die Schule ni einmal als
Prüfung SLo kale bei der Kirchenviſitation benützt und ſo von den
inſpizierenden als inſpizierten Faktoren völlig ignoriert wurde —
In der Regel entſchied darüber elbſtverſtändlich der viſitierende Bezirks—
vikär beſtärkte liberaliſierende Gemeinden und Gemeindeausſchüſſe
In der vorerwähnten ſchiefen Meinung, die Kirchenviſitation ſei ein
rein kirchlicher, von der „autonomen“ Gemeinde QuUm zun beachtender
Akt, die bisher übliche Abholung de Viſitators von der Gemeinde
oder auf Koſten derſelben, mitunter des atron oder des betreffenden
Kirchenvermögens, unterblieb und eS rat den Kirchenviſitator
Vle Iun den viſitierten Seelſorger die Löſung der rage heran, von
Vemt die Fahrgelegenheit für den viſitierenden tar beizuſtellen
beziehungsweiſe der Koſtenbetrag für dieſelbe U beſtreiten ſei

Gemeinden mit konſervativer Vertretung haben auch nach der
Promulgierung der neéeuen Schulgeſetze die Abholung des Bezirksvikärs
zur Kirchenviſitation für eine Ehrenpflicht angeſehen, da die
Religionsprüfung, mag ſie ſchon mn der Kir oder n der Schule
aAbgehalten werden, einen weſentlichen Beſtandteil der Viſitation
bildet und S den chriſtlichen Gemeinden unmöglich gleichgiltig ſein
kann, ob ihre Schuljugend Iun der Religion unterrichtet und geprüft
wird oder ni Zudem berührt die Kirchenviſitation bekanntlich die
wichtigſten religiöſen, ſozialen und ſelbſt materiellen Intereſſen der
Pfarrgemeinde.) Sogenannte fortſchrittliche und freiſinnige, beſſer
eige n‚ſ In ni E Gemeinden haben hingegen die Abholung des Vikär  D

1 Die päter zitierten rläſſe der Staatsbehörden aſſen dieſe Sache
ganz einſf eitig auf, als 0b die Kirchenviſitation NuUVL die Religionsprüfung
5  Um Gegenſtande hätte
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(was Vikär gilt, gilt ſelbſtverſtändlich aud von ſeinem
vertreter) zur Kirchenviſitation ſchlechtweg oder Unter den nichtigſten,
hier nich näher 3u erörternden Vorwänden abgelehnt.

eit dieſer Zeit haben viele beſſer Dtterte Seelſorger, Um
keine Mißhelligkeiten mit der Pfarrgemeinde hervorzurufen, eS vor
(zogen, auf den ſeit undenklichen Zeiten, Omi gewohnheitsmäßig
beſtandenen Uſus, für den viſitierenden Bezirksvikär Fahrgelegenheit
auf Koſten der Gemeinde beizuſchaffen, nicht mehr 3u reflektieren und
Aben den Vikär — dieſer eS nicht ſchicklicher fand, niit eigener
Gelegenheit 3u kommen ſelbſt abgeholt, welcher Ausweg ſich Iun
vielen Fällen mit I  1 auf die gegebenen Verhältniſſe faſt immer
empfah und, kann ſagen, noch jetzt empfiehlt. Andere Seelſorger
hingegen haben ſich n dieſer init auf das Gewohnheitsrecht den
Gemeinden gegenüber berufen und dieſe rage den politiſchen Behörden
zur Entſcheidung vorgelegt, welche jedo ſelten 3u ihrem Vorteile
gefällt wurde

Maßgebend iſt für die Löſung Unſerer Frage der In der Neuzeit
In einem peziell En Falle publizierte Erlaß des Miniſteriums für
Kultus und Unterricht vom — Auguſt 1874 8407, itiert un
der Entſcheidung der Statthalterei un Prag AV  Uli 1879
3 worin ES Unter anderem folgendermaßen El „Betreffend
den angeſuchten Fortbezug der Gebühr eitens d  (8 Bezirksvikärs als
Entſchädigung der Fahrgelegenheit für die Vornahme einer Schul  2  —
viſitation Iun Abſicht auf die Ueberwachung des katholiſchen Religions—
unterrichtes yman merke, daß hier nicht von Kirchen— ſondern

vVOo Schulviſitation und folgerichtig von der (ber-⸗
wachung (Beaufſichtigung) de Religionsunterrichtes die Rede iſt)
ſinde ich (der Statthalter) Im Einvernehmen mit dem biſchöflichen
Konſiſtorium 3u Königgrätz un Würdigung des Umſtandes, daß IM
Sinne des Miniſterial-Erlaſſes 17 Auguſt 1874, 840
ſowohl die Zuſtimmung des Patronatsamtes vorliegt und daß
das Konkretalkirchenvermögen dermalen dazu hinreicht, dieſen
Fortbezug für olche Viſitation inſolange 3u genehmigen, als ich

1Ee zum Konkretalkirchenvermögen gehörigen Kirchen un ihrem
Vermögensſtande nich paſſiv erweiſen. ꝗN Enenm analogen Falle,
über welchen bei der genannten Diözeſanbehörde verhande und deſſen
günſtige Erledigung mit U  1 auf die wohlmotivierte Begründung
desſelben bei der erwähnten Landesbehörde beantragt wurde, hat dieſe
Behörde mit Erlaß November 1904, —584 die Ent
ſchädigung für die Fahrgelegenheit für den Bezirksvikär behufs Vor
nahme der kanoniſchen Kirchenviſitation U N I w C QAus dem
3U ch N N Kirchenvermögen bewilligt.

Wie mMan ſieht, macht der vorzitierte Miniſterialerla den Bezugdes Betrages für die Fahrgelegenheit für den viſitierenden Bezirks⸗vikär aus dem betreffenden Kirchenvermögen teils von der Zuſtimmung des Patrons, C von der Zureichenhei des be
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treffenden Kirchenvermögens abhängig. Würden nun dieſe eiden Be
dingungen, beſonders die letztere nicht zutreffen, dann könnte offenbar
der fragliche Fahrbetrag nich geleiſtet und E müßte die mehrgenannte
Fahrgelegenheit, venn ſie die Gemeinde, Iun welcher die Kirchenviſitation
abgehalten werden ſoll, oder eventuell der Kirchenpatron nicht ſvei

big beſchaffen würde, entweder dem 3u viſitierenden Seelſorger,
ſo hart C

*7⁰ ihm auch ankommen würde, oder Bezirksvikär E
beigeſtellt werden. De Religionsfond oder eine andere vermögendere
I desſelben Patronate dürfte un einem ſolchen faum
mit Erfolg Iun Anſpruch genommen werden.

Königgrätz. —7 An Bry chta
Afg Nicht x ten kommt C(S vor, daß Soldaten,

welche Ende September oder Anfang Oktober aus dem aktiven Dienſte
nach H

Quſe zurückkehren, ſofort heiraten wollen. Ein ſolcher Bräutigam
braucht nach dem N 61 des Wehrgeſetzes keine beſondere Bewilligung
und Inn daher kopuliert werden.

Di CTL aber gewöhnlich Iu ſeinem ueuen Domizile ſich noch nicht
ſechs Wochen aufhält, entſteht die Frage, W EL eigentlich ur 96
aufgeboten werden ſoll

7*  Wo haben Sie gedient, u welcher Garniſon?“ pflegt der Seel  —
ſorger bei der Protokollaufnahme U fragen und ſchreibt dann eine
Präſentation dem Pfarramte de betreffenden Garniſonsortes oder
dem U Militärkaplan, ein 0  er In der betreffenden
Garniſon ſeinen Amtsſitz hat, und erſucht gewöhnlich Vornahme
des Aufgebotes und ſeinerzeitige Ausſtellung eines (gewöhnlich 0ffo
Verkündſcheines.

Dieſf Er Vorgang entſpricht den geſetzlichen Beſtimmungen nicht,
denn weder d Zivil⸗Pfarramt de

7⁰ Garniſonsortes, noch der dort
ſtationierte Militärkaplan In berechtigt, das Aufgebot vorzunehmen;
da

7⁰ Zivil⸗Pfarramt deswegen, weil der Soldat bi  D 3u ſeiner Ent
laſſung inter die Militär-Jurisdiktion gehörte, der Militärkaplan aber
deswegen, Cil jede Militärperſon un den Eheſachen dem jurisdiktions⸗
zuſtändigen Militärpfarrer, niemals aber dem Militärkaplan unterſteht.
Der betreffende Soldat, Nmd CL da oder dort gedien haben, gehörte
vor ſeiner Entlaſſung unter die Militärjurisdiktion und u den
Eheſachen Unter die Jurisdiktion des U Militärpfarramtes des
jenigen Korps, u deſſen Bereiche CEL garniſoniert ar. Nachdem nun

dieſem Verhältniſſe keine ſechs Wochen verſtrichen ſind, iſt El
bei ſeinem früheren zu)tändigen U Militärpfarramte aufzubieten
ohne Rückſicht darauf, ob u der Garniſon, Iu der er gedient hatte,
ein U Militärkaplan oder Kurat exponiert iſt oder nicht

Ein U Militär-Kurat hat manchmal da Recht, aufzubieten
und U kopulieren, nämlich die eigenen, ihm zugewieſenen Seelſorge—
angehörigen, B ihm durch ſeine Jurisdiktion eine eigene
„Cura animarum“ (ein S  —  pital, eine Militär-Erziehungsanſtalt, eine


